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Experiment Nachahmung findet, daß viele 
Frauen anderswo das Gleiche probieren und wir 
unsere sicher sehr unterschiedlichen Erfahrun-
gen austauschen können. Und wir wünschen uns 
eine große Interessenallianz zwischen Frauen 
aus allen möglichen Initiativgruppen, Projekte-
frauen, Wissenschaftlerinnen, Meuienfrauen, 
Parlamentsfrauen, Künstlerinnen und, und, 
. . .. die dafür sorgt, daß die Ergebnisse femini-
stischer Gesellschaftsanalysen und unsere dar-
aus resultierenden konkreten Forderungen an 
die Orte kommen, wo die Entscheidungen fal-
len und öffentlich werden. 
Die Voraussetzung dafür ist, daß wir damit 
aufhören, unsere verschiedenen Arbeits- und 
Politikfelder - die alle von Frauen erobert wer-
den sollten - zu hierarchisieren und damit an-
fangen, die Arbeitsteilung zwischen uns zu ak-
zeptieren, die uns ermöglicht, auf allen Ebenen 
präsent zu sein: im autonomen Projekt genauso 
wie in der Partei, der Institution, dem Wider-
standscamp im Hunsrück, der Universität — 
und eben auch seit einiger Zeit im Parlament 
und in Regierungen. Die unterschiedlichen 
Möglichkeiten, feministische Politik zu machen, 
sollten sich aufeinander beziehen und gegensei-
tig unterstützen, statt sich gegeneinander aus-




Der folgende Erfahrungsbericht erzählt von der 
Gründung einer Frauenliste und weiteren Kon-
sequenzen, die aus einem ersten Schritt folgen 
(können), am Beispiel der Freien Frauenliste 
Reutlingen. 
Was sind Frauenlisten? 
„Frauenliste: List der Frauen?" — diesen Titel 
trug eine Veranstaltung der Berliner „Volks-
Uni" zu Pfingsten 1985, die sich mit dem ziem-
lich neuen Phänomen „Frauenlisten" befaßte. 
Als „List" würde ich es nicht bezeichnen, wenn 
Frauen sich auf diesem Weg ganz legal Zugang 
zu den kommunalpolitischen Ämtern verschaf-
fen - ein Recht, das ihnen von Männern zumin-
dest nicht selbstverständlich zugestanden wird. 
Eher sehe ich darin eine Möglichkeit, ohne ei-
ner „Männerpartei" anzugehören - und damit 
die zusätzlichen internen Kämpfe mit den „Pa-
schas" innerhalb der eigenen Reihen ausfechten 
zu müssen — bei Kommunalwahlen zu kandidie-
ren. Dafür ist „nur" notwendig, daß sich eine 
entsprechende Anzahl von Frauen zusammen-
findet und die gesetzlichen Vorschriften erfüllt, 
d.h. eine Kandidatinnenliste erstellt und diese 
fristgerecht unter Beibringung der geforderten 
Unterschriften von Befürworter/inne/n zur 
Wahl anmeldet. 
Daß es Frauenlisten überwiegend bzw. fast 
ausschließlich (ich kenne als Ausnahmen nur 
zwei Frauenlisten in den Berliner Stadtteilen 
Charlottenburg und Schöneberg) in Baden-
Württemberg und Bayern gibt, hat seinen 
Grund wohl u.a. im Kommunalwahlrecht dieser 
beiden Länder, das sich von dem der übrigen 
Bundesländer unterscheidet. Hier können die 
Wähler/innen ihre Stimmen (= Anzahl der Sitze 
im Gemeinderat) auf verschiedene Kandidaten-
listen verteilen (= Panaschieren) und/oder ein-
zelnen Kandidat/inn/en bis zu 3 Stimmen geben 
(= kumulieren). Dadurch ist es möglich, z.B. 
die SPD-Liste zu wählen, aber von der Frauen-
liste noch einige Kandidatinnen mit auf diese Li-
ste (und zu ihren Lasten) zu übertragen, die 
dann ebenfalls auf Wunsch jeweils eine, zwei 
oder drei Stimmen erhalten. 
Freie Frauenliste Reutlingen 
Vorarbeiten 
In Reutlingen (knapp 100000 Einwohner) -
worauf sich dieser Erfahrungsbericht haupt-
sächlich bezieht - wurde bereits vor der Kom-
munalwahl von 1980 im Frauenzentrum über die 
mögliche Gründung einer Frauenliste disku-
tiert. Damals erschien jedoch der organisatori-
sche Aufwand zu hoch bzw. keine der Frauen 
kannte sich so gut im Kommunalwahlrecht aus, 
um sich einen solchen Schritt zuzutrauen. Erst 
im Frühjahr 1984 wurde das Thema wieder ak-
tuell - diesmal kam die Initiative aus einer ganz 
anderen Richtung: Eine F.D.P.-Gemeinderätin 
machte sich Sorgen wegen des sinkenden 
Frauenanteils im Stadtparlament; außerdem 
hatte sie genug vom ständigen Kampf mit ihren 
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(männlichen) Fraktionskollegen und die Vor-
stellung, eine Zusammenarbeit mit Frauen 
könnte viel weniger aufreibend und produktiver 
sein. Sie verließ ihre Partei und rief zur Grün-
dung einer Freien Frauenliste auf. Dabei wand-
te sie sich an Frauenverbände (u.a. das Frauen-
zentrum, wodurch ich dazustieß), an Frauen, 
die sie durch ihre Aktivitäten als Gründerin des 
Reutlinger Tagesmüttervereins kannte, und rief 
zusätzlich in einer Zeitungsanzeige interessierte 
Frauen auf breiter Ebene zur Mitarbeit auf. In-
nerhalb von drei Monaten waren 40 Frauen be-
reit, bei der Kommunal wähl für die Freie Frau-
enliste zu kandidieren. 
Programmdiskussionen 
Das größere Problem war nun, mit diesen Frau-
en aus ganz unterschiedlichen Richtungen von 
konservativ bis progressiv (Frauenbewegung, 
Hausfrauen verband, DKP, DFI, Bürgerinitiati-
ven, Tagesmütterverein, Frauen ohne jede poli-
tische Vorerfahrung etc.) ein Wahlprogramm zu 
erstellen. Denn hier reichte der kleinste gemein-
same Nenner, den alle akzeptierten: „Mehr 
Frauen in die Politik!" nicht mehr aus. Schließ-
lich konnten wir uns auf ein Programm einigen, 
das die Bereiche Frauen, Kinder, Umwelt, Nah-
verkehr, Bauen/Wohnen, Randgruppen etc. 
umfaßt und viele „bürgernahe", praktische 
Punkte enthält, wie sie eben Frauen auffallen, 
die mit dem AUtagskram zu tun haben. Zur 
Ausformulierung der einzelnen Programm-
schwerpunkte bildeten sich Arbeitskreise, die 
bis jetzt in gleicher oder ähnlicher Form beste-
hen. 
Wahlkampf und -erfolg 
Für den Wahlkampf, der ja mit Kosten verbun-
den war (z.B. für den Druck des Wahlpro-
gramms mit Kandidatinnenfotos, Flugblätter, 
Aufkleber, Zeitungsanzeigen), wurde ein Kre-
dit aufgenommen, den die späteren Gemeinde-
rätinnen der Freien Frauenliste (wir hofften auf 
mindestens einen Sitz) nach und nach von ihren 
Sitzungsgeldern abzahlen sollten. In einer öf-
fentlichen Veranstaltung, bei der die Kandida-
tinnen sich und das Programm vorstellten, und 
an regelmäßig veranstalteten Infoständen in der 
Fußgängerzone von Reutlingen wurde das Ge-
spräch mit den Bürger/innen gesucht. Dabei er-
hielten wir viel positive Rückmeldung und Lob 
für unser Engagement - oft von unerwarteter 
Seite (älterer Frauen, Männer). 
Der Wahlerfolg belohnte uns für die Mühe: 
Zwei Vertreterinnen der Freien Frauenliste 
schafften bei insgesamt über 5% aller Wähler/ 
innenstimmen den Sprung ins Stadtparlament 
und bildeten dort die „Fraktion der Freien Frau-
en" (Pressezitat), obwohl ihr Fraktionsstatus 
nicht ganz unumstritten ist. 
Arbeit nach innen und außen 
Ziel der meisten Kandidatinnen war, auch nach 
der Wahl als Gruppe zusammenzubleiben und 
gemeinsam mit den Gemeinderätinnen Kom-
munalpolitik zu machen. Die weitere Arbeit 
wurde sehr vernünftig durchorganisiert — was 
jedoch nicht bedeutet, daß Theorie und Praxis 
immer übereinstimmen: Einmal monatlich tref-
fen sich alle Aktiven zum „Stammtisch", der im 
Wechsel entweder ein internes Arbeitstreffen 
darstellt oder als öffentliche Veranstaltung zu 
aktuellen Themen (wie Haushaltsplan der Stadt 
Reutlingen, Kindertagesheim-Situation, um-
weltfreundliche Waschmittel, Frauenbeauftrag-
te auf kommunaler Ebene) mit Referent/inn/en 
durchgeführt wird. Daneben bestehen und tref-
fen sich - ebenfalls im monatlichen Rhythmus 
- die Arbeitskreise „Frauen", „Kinder/Ju-
gend", „Umwelt", „Nahverkehr", „Randgrup-
pen/Soziales", sowie ein „Kommunalpolitischer 
Arbeitskreis", der sich aus den beiden Gemein-
derätinnen und je einer Vertreterin der anderen 
AK's zusammensetzt. Organisation, Pressear-
beit, Terminplanung, Protokolldienst, Vertei-
lung eiliger Aufgaben - kurz: die Koordination 
des Ganzen - liegen beim Organisationsaus-
schuß, der aus drei Frauen besteht und sich je 
nach Bedarf auch kurzfristig „einberuft". Er ist 
ebenfalls im Kommunalpolitischen AK vertre-
ten und im übrigen auf Informationen aus den 
einzelnen Arbeitskreisen sowie von Seiten der 
Gemeinderätinnen angewiesen, um effektiv ar-
beiten zu können. Außerdem sammelt er alles 
Material (vor allem Zeitungsausschnitte), das 
für eine Dokumentation über die Freie Frauen-
liste von Interesse sein könnte, und ist — auf 
Zeit gewählte — Koordinationsstelle des „Netz-
werks kommunalpolitischer Frauen(-gruppen) 
Baden-Württembergs" (davon später). 
Schon seit einiger Zeit gibt es interne Bestre-
bungen, der Frauenliste eine festere Form zu ge-
ben, d.h., sie zu einem Verein zu machen. Wir 
stellen uns vor, als Verein über eine bessere 
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Grundlage zur Anwerbung neuer Mitarbeiterin-
nen zu verfügen; auch wäre durch noch so gerin-
ge Mitgliedsbeiträge eine gewisse finanzielle 
Absicherung vorhanden. Bisher konnte in die-
sem Punkt jedoch noch keine Einigkeit erzielt 
werden. 
Erfolge und Mißerfolge 
Welche Anträge hat die Fraktion der Freien 
Frauenliste bisher im Reutlinger Gemeinderat 
gestellt — und mit welchem Erfolg? Angesichts 
der Zusammensetzung unseres Stadtparlaments 
(40 Sitze, davon 17 C D U . 12 SPD, 4 Freie Wäh-
lervereinigung, 4 Grüne und Unabhängige, 2 
Frauenliste, 1 F D P/D VP, und einem Frauenan-
teil von immerhin 25%) liegen die Mehrheits-
verhältnisse leider so, daß größere frauenspezi-
fische Anträge mit weitgehender Sicherheit „ab-
geschmettert" werden. Beispielsweise wurde 
unser „Signalantrag" auf Einstellung einer kom-
munalen Frauenbeauftragten nach polemisch-
hämischer Diskussion mit überwältigender 
Mehrheit abgelehnt. Mit dem Antrag auf Ein-
führung eines Nachtsammeitaxis, das vor allem 
der Sicherheit von Frauen nach Einbruch der 
Dunkelheit dienen sollte, unterlag unsere Frak-
tion gegen die knappe Mehrheit von 19 zu 18 
Stimmen. Über kleinere Anträge nicht frauen-
spezifischer Art (vor allem, wenn sie finanziell 
kaum ins Gewicht fallen) wurde dagegen 
freundlich entschieden; z.B. auf Sperrung zwei-
er Innenstadtstraßen für den Autoverkehr an 
Markt tagen, Anbringung eines Spiegels an der 
Ausfahrt der Rathaus-Tiefgarage, sowie Ver-
besserungsvorschläge für eine Fußgängerunter-
führung in der Innenstadt (Handlauf in der Mit-
te, bessere Beleuchtung, häufigere Reinigung). 
Weiter wurden verschiedene „unbequeme" An-
fragen gestellt, z.B. über die Aufteilung der Ar-
beits- und Ausbildungsplätze in den einzelnen 
Bereichen der Stadtverwaltung auf Frauen und 
Männer. 
Theorie und Praxis 
Das Grundproblem, das wohl unsere ganze Ar-
beit begleiten wird, ist: Verraten wir unser Opti-
malziel, auch wenn es (jetzt) nicht realisierbar 
ist. wenn wir uns auf Kompromisse einigen, die 
eher zu verwirklichen sind und Frauen immer-
hin auch etwas bringen? Sollen wir „Signalfor-
derungen" stellen oder (vor allem) die Durch-
setzungsmöglichkeit im Auge behalten? Sind 
wir der „reinen Linie" verpflichtet oder lautet 
unser Wähler/ innenauftrag, nach realisierbaren 
Möglichkeiten zu suchen - auch wenn sie nicht 
optimal sind? 
Das Problem — und die Chance - einer 
Frauenliste ist, daß frau sich bei Entscheidun-
gen eben nicht auf eine vorgegebene Parteilinie 
stützen und zurückziehen kann. Die unter-
schiedlichen Positionen innerhalb der Gruppe 
müssen jedes Mal neu ausdiskutiert werden -
auch auf die Gefahr hin, nicht immer einen ge-
meinsamen Nenner zu finden. 
Wo gibt es noch Frauenlisten? 
Inzwischen hat die Frauenlisten-Idee Kreise ge-
zogen. Zur Kommunalwahl 1984 entstanden in 
einer Reihe von Baden-Württembergischen Ge-
meinden und Kleinstädten Frauenlisten und wa-
ren praktisch überall erfolgreich; gerade in klei-
nen Gemeinden gewannen sie auf Anhieb bis zu 
25% der Sitze. 
Kennenlernen und Gemeinsamkeiten 
Die Reutlinger Frauenliste hatte zum Zeitpunkt 
ihrer Gründung keinen Kontakt zu anderen 
Frauenlisten. Aus der Presse war uns die Exi-
stenz der Ellwanger Frauenliste bekannt , und 
die eine oder andere hatte davon gehört , daß es 
auch andernorts derartige Zusammenschlüsse 
geben sollte. Schließlich bewies uns eine Einla-
dung der Ellwanger Frauenliste zum „1. Kom-
munalpolitischen Frauentref fen" im April 1985, 
daß Frauen auch anderswo nicht untätig geblie-
ben waren: Immerhin 9 Frauenlisten aus Baden-
Württemberg und eine aus Bayern waren unter 
den Teilnehmerinnen, dazu Vertreterinnen 
Freier Listen und kommunalpolitisch tätige 
Frauen aus Parteien. 
Netzwerk 
Während dieses Treffens wurde das „Netzwerk 
kommunalpolitischer Frauen(-gruppen) Baden-
Württembergs" gegründet. Dieses Netzwerk 
will nach einer Projektbeschreibung eine Art 
„Lobby" für kommunalpolitisch tätige Frauen 
und Frauengruppen sein und vor allem den not-
wendigen Austausch von Erfahrungen und In-
formationen fördern, damit nicht jede Frau bei 
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„Punkt 0" an fangen muß . Esso l l die „Beziehun-
g e n " , übe r die M ä n n e r in der Politik selbstver-
ständlich ve r fügen , für Frauen zu ersetzen ver-
suchen . Eine Koordinat ionss te l le — auf Zeit be-
s t immt (z .Z . der Organisa t ionsausschuß der 
Reut l inger Frauenl is te) - soll den gegenseiti-
gen Austausch ankurbe ln , die Kon tak t e unter-
e inande r akt ivieren und regelmäßige Arbei ts-
t re f fen der Mitgl iedsgruppen bzw. - f r auen orga-
nisieren. 
In El lwangen wurde im N a m e n des „Netz-
werks" auch gleich über zwei A n t r ä g e an den 
Land tag von B a d e n - W ü r t t e m b e r g abges t immt: 
(1) Begrenzung der Wählbarke i t von G e m e i n -
derä t / inn/en und Kreisrät / inn/en auf drei aufein-
ander fo lgende Wahlper ioden (um „fr isches 
Blu t " in übera l te r te G r e m i e n zu bringen und 
F r a u e n den Zugang zu er le ichtern) , (2) Unver -
e inbarkei t von Kre is tagsmandat und (Ober - ) 
Bürgermeis t e ramt (der Kreis tag soll die Bürger-
meis te r kont ro l l ie ren , was absurd ist, wenn die-
se nach gängiger Gepf logenhe i t selbst im Kreis-
tag sitzen). Ü b e r einen A n t r a g auf gle ichmäßige 
Bese tzung von G e m e i n d e r ä t e n und Kreis tagen 
in B a d e n - W ü r t t e m b e r g zu je 50% mit M ä n n e r n 
und Frauen ( = gesetzlich fes tgeschr iebene 
„ Q u o t i e r u n g " ) konn te in e iner Vorabs t immung 
keine Einigkeit erzielt werden . Er wurde jedoch 
inzwischen nach wei teren in te rnen Diskussio-
nen - nur von e inem Teil der „Ne tzwerk" -
G r u p p e n unterzeichnet - ebenfal ls an den 
Land tag wei te rgegeben. 
Die Eingangsbes tä t igungen und K o m m e n t a -
re von Seiten der Land tags f rak t ionen geben kei-
nen A n l a ß zu übe r t r i ebenem Opt imismus , was 
die Aussichten auf Durchse tzung der „Netz-
w e r k " - A n t r ä g e anbe langt . A b e r selbst bei Ab-
lehnung müssen sich die zuständigen Gremien 
mit unseren Forde rungen und Änderungsvor -
schlägen ause inanderse tzen . 
Aktivitäten und Pläne 
Kontak te zwischen F rauengruppen 
Auf S tad tebene setzen wir uns - zu sammen mit 
de r A S F und dem Berufsverband der Haus f r au -
en - d a f ü r ein, daß die bes tehenden Frauen-
gruppen e inander besser kennen le rnen und 
Vorurtei le a b b a u e n . Bei zwei bisherigen Kon-
t ak t t r e f f en , an denen bis zu 50% Ver t re te r innen 
von 15 F rauengruppen t e i lnahmen , wurde fol-
gendes beschlossen: In e iner brei t angelegten 
„Vors te l lungsrunde" mit ca. monat l ichen Tref-
fen geben die beteiligten G r u p p e n nache inan-
der Einblick in ihren A u f b a u , ihre Arbe i t sweise 
und ihre Ziele. O b diese G r u p p e n sich spä te r in 
i rgendeiner Form (z .B. zu e inem Frauenra t 
oder F rauen fo rum) zusammensch l ießen und 
schwerpunk tmäßig gemeinsame Ziele verfolgen 
(z .B. die Ausr ichtung einer F r auen in fo rma-
t ionsbörse) . bleibt vorerst o f f en , da teilweise 
noch s tarke „Berührungsängs te" vo rhanden 
sind. 
Frauenvor t ragsre ihe 
Bei der Volkshochschule haben wir die E in füh-
rung einer „Frauenvor t rags re ihe" angereg t , in 
deren R a h m e n Refe ra te zu F r a u e n t h e m e n an-
geboten werden (bisher: F rauensprache ; Frau-
enbild in Schulbüchern; Feminist ische Theo lo -
gie). Dabei schlagen wir zwar die e inzelnen The-
men und die Refe ren t innen vor, dü r fen a b e r als 
„Quas i -Par te i " öffentlich nicht in Ersche inung 
t re ten . 
Gle ichberecht igung in Formula ren 
Weiter wurde ein An t r ag auf „ D u r c h f ü h r u n g 
der Gle ichberecht igung in F o r m u l a r e n " vorbe-
rei te t . der demnächst gestellt werden soll. Der-
artige Anregungen beziehen wir bisweilen aus 
„ I F P A („Initiative F rauen -Pres se -Agen tu r " , 
Bonn) oder anderen Veröf fen t l ichungen , die 
uns interessant erscheinen (z .B. Bericht über 
Model lversuch „Compute rkursc fü r M ä d c h e n " 
des Bundesminis ter iums für Bildung und Wis-
senschaf t . F rauenrepor t der Landes reg ie rung 
etc.) . 
Schlußgedanke und Zukunftswunsch 
Frauenl is ten mit ihren vielfältigen Möglichkei-
ten sind ein Beweis mehr für die Phantas ie von 
Frauen und ihr Talent, „aus der Re ihe zu den-
ken" . Unser Wunsch ist, daß immer mehr Frau-
en von ihren Fähigkeiten Gebrauch machen und 
sich nicht mit den Rollen und F o r m e n zuf r ieden-
geben , die ihnen von Männe rn zuges tanden 
werden . Unsere Gesellschaft kann davon nur 
prof i t ie ren . 
